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Morgen⸗Ausgabe. 
Dentſchlaub. 

Berlin, 8. Oktober. Wie die „Poſt“ mit⸗ 

theilt, geht die Reichs tegierung damit um, ein 


Statut aufzuſtellen, welches für die auf Grund 


vierteljährlich 2 Mark, 


5 Sonntag, den 9. 


plötzlich eine jährliche Zulage von 1000 Rubel 
zu verlangen und bis zur Gewährung derſelben 
zu ſtreiken. Mit Ausnahme der Annoncenſetzer 
traten Alle dieſem Vorſchlage, ihr Wort verpfaͤn⸗ 
dend, bei. 


der 88 97 ff. der Gewerbe Ordnung ein der Fa.“ Wirklich Reiten die Seper die Arbeit am 


fung des Geſezes vom 18. Juli 1881) neu zu 
bildenden Innungen als Muſter zu dienen geeignet 
if und nach welchem ältere Innungsſtatuten um⸗ 
geartet werden können 

— Mit den immer häufiger einlaufenden Be⸗ 
richten über die ganz unvorhergeſehene enorme 
Steigerung des Verkehrs in den großen Oſtſec⸗ 
häfen iſt das Geſchrei über die Vernichtung des 
Getreldehandels mit Rußland durch die Getreide⸗ 
söle allmälig etwas verſtummt. Die fortſchrittliche 
Preſſe iſt ſogar genöthigt, ſelber mit den nöthi⸗ 
gen Werthmeſſerg für ihre früheren Behauptungen 
aufzuwarten So leſen wir in einem Könige ber⸗ 
ger Briefe der „Inſterburger Zeitung“ d. d. 3. 
Oktober: 

Durch Annonce in der geſtrigen Zeitung for⸗ 
dern die Kornmeifter kräftige Arbeiter auf, ſich bel 
ihnen als Getreldeträger zu ‚melden. Es if das 
eln ermewied Anzeichen dafür, daß es in dieſem 
Winter nicht ſo außerordentlicher Anſtrengungen 
wie in den letzten Jahren bedürfen wird, um un⸗ 
ſere Arbeiterbivölkerung den Winter überſtehen zu 
laſſen. Dieſe Getreldeträger verdienen jet durch⸗ 
ſchnittlich 6 Maik pio Tag. Es iſt dabei zu ver⸗ 
anſchlagen, daß dleſe Leute bei ihrer ſchweren Ar- 
beit auch eine kräftige Ernährung haben müſſen, 
um beſtehen zu können. Wenn man ferner be⸗ 
denkt, daß fie bel der langen Erwerbs loſigkeit faſt 


alle ihre Werthſachen verſeßt und außerdem noch 


Schulden gemacht haben, ſo darf man ſich darüber 
nicht verwundern, wenn die kleinen Kaufleute in 
den Arbeiterrevieren verſichein, von einer Verbeſſe⸗ 
rung im kleinen Verkehr ſel noch nichts zu ſpüren. 
Wenn die jetzige Arbeit noch einige Monate an⸗ 
halt, wird hoffentlich auch ber kleine Verkehr reger 
geworden ſein. Daß die Schiffsfrachten erheblich 
geſtiegen find und daß es an Schiffen, namentlich 
an Segelſchiffen, bel uns fehlt, haben wir ſchon 
früher berichtet. Der anhaltende Oſtwind hat es 
den Segelſchiffen unmöglich gemacht, den Hafen 
von Pillau zu gewinnen. Es iſt aber bekannt, 
daß eine ganze Menge Schiffe, ja eine ganze 
Flotte auf Hoher See und außerdem im Sund 
günſtigen Wind abivartet. Wir können mit Be⸗ 
ſtimmthelt darauf rechnen, daß wir unmittelbar nach 
Eintritt von Weſtwind 70 — 80 Segelſchiffe am 
Plaße haben werden. Die Libauer ſeßen Himmel 
und Erde in Bewegung, um auf den rufſtſchen 
Eiſenbahnen durch Tarxifermäßigungen vor Königs⸗ 
berg begünſtigt zu werden. Natürlich wird Kö⸗ 
nige berg die Hände nicht in den Schooß legen, 
ſondern ebenfalls Schritte thun, um mit Libau 
gleich berechtigt zu ſein. Uebrigens iſt die Zufuhr 
aus 1 7 ſo über alles Erwarten groß, daß 
bie in ihren Gruudprinziplen feſtgeſtellte Produkten ⸗ 
bank für jept nicht ins Leben teten wird, ſondern 
ihre Tpätigfeit erſt dann beginnen fol, wenn die 
Zufuhr durch irgend welche Verhältniſſe in andere 
Bahnen abgelenkt wird. 

— In Peterc burg hat ein Setzerſtreik ſlatt⸗ 

gefunden, der wahrſcheinlich noch eine Art politi- 
ſchen Nachſplels erfahren wird. Jedenfalls iſt es 
bemerkensweith, daß dieſer Streik, wohl der erſte 
jeiner Gattung in Rußland, hauptſächlich von deut- 
ſchen Arbeitern und unter thätiger Mitleitung 
eines Berliners in Szene geſetzt wurde. Das 
„Berl. Tagebl.“ veröffentlicht darüber folgende 
Details: 
Die Setzer des in deutſcher Sprache erſchei⸗ 
nenden „St. Petersburger Herold“ verdienen nach 
dem bisherigen Lohnfape, je nach Tüchtigkeit, mo⸗ 
natlich 65 — 85 Rubel für Zriler ſatz. Dleſer Ber- 
dienft If nach hleſigen Verhaͤltniſſen als zu hoch 
zu bezeichnen. 

Am letzten Sonntag hielten die Seer, auf- 
gehetzt durch zwei Rädelsführer, der eine iſt ein 
Süpflave, der andere ein Berliner, in einer Kneipe, 
welche kürzlich ein früherer Setzer aufgethan hat, 
trotz des jetzt herrſchenden Belagerungezuſtandes 
eine Verſammlung ab. Beſchloſſen wurde dort, 
da für den „Htrold“ es nicht möglich ſei, ſich bei 
ſeinem jepigen vergrößerten Format in kürzeſter 
Friſt die nöthige Anzahl neuer deutſcher Setzer zu 
verſchaffen, ſowie um den ruſſiſchen Setzern der 
übrigen Zeitungen zu zeigen, wie man eine Lohn⸗ 
erhöhung erzwingen könnt, am Dienſtag Abend 


Dienſtag um 9 Uhr Abends ein, worauf der Ver⸗ 


(leger Dr. Giſellius den Streikenden ‚jagen ließ: 


„Da fie ihm die Piſtole auf die Bruſt jepten, 
müſſe er ſich, wenn der „Herold“ am andern 
Morgen erſcheinen ſolle, zuvörderſt dieſer Erpreſ⸗ 
fung fügen.“ Vorläufig beruhigten ſich die Setzer 
damit 

Wie ein Lauffeuer ging die Nachricht des er⸗ 
folggelrönten Streiks durch ſämmtliche Buchdrucke 
reien der Reſtdenz. f 

Gemäß des Belagerungs⸗Zuſtandes meldete 
der Verleger den Vorfall dem Ober- Pollzeſmeiſter 
General Koslow. Der General wollte anfangs 
ſämmtliche Setzer des „Herold“ inhaft ren und 
die Ausländer über die Grenze, die Deutſch-Ruſ⸗ 
ſen in ihre engere Heimath „abſchieben“ laſſen. 

Dagegen aber remonſtrirte Dr. Giſellius, in ⸗ 

dem er betonte, das plötzliche Nicht⸗Erſcheinen ſei⸗ 
nes Blattes aus derartigen Gründen würde bei 
den jetzigen unruhigen Zeiten eln doppelt großes 
und ſchädliches Auffehen machen; es bürfte leicht 
die Setzer anderer Buchdruckerelen zur Nachahmung 
anſpornen, welche dies Nicht Erſchelnen als einen 
Eiſolg des Streiks deuten würden. Er bäte einige 
Tage um Fit, er würde währenddem neue Srper 
beſorgen und die Kollegen der Streikenden müßten 
dann einſehen, daß ſolcher Gewaltakt doch keinen 
nachhaltigen Erfolg habe. 
f Der Ober-Polizeimeiſter erwiderte: „Wen 
Sie wüßten, was ſich in Petersburg vorbereitet, 
ſo würden Sie an mich ein derartiges Verlangen 
nicht ſtellen. Ich muß unbedingt die Bewegung 
im Keime erſticken“ 

Nach längerer Debatte gewährte aber der 
General die erbetene Friſt bis zum kommenden 
Sonntag Mittag um 12 Uhr. 

Nun ſtellten aber die Setzer des „Herold“ 
geſtern Abend die Bedingung, der Verleger folle 
bis Donneiſtag Mittag 12 Uhr erklären, daß lei⸗ 
ner von ihnen in Folge des Streikes entlaſſen 
werden würde. 

Diejem Verlangen wlid nicht gewlllfahrt wer⸗ 
den, was der Verleger heute Donnerſtag Mittag 
den Leuten perſönlich erklären will. Wahrſcheinlich 
wird gleichzeitig die Polizei einjchreiten. 

Möglich iſt es, daß der „Herold“, wenn 
auch bireits andere Druckerelen ihm Setzer zur 
Aus hülfe angeboten haben, einige Tage nicht als 
vollſtändiges Blatt erſcheint. 


— Das heute eingetroffene „Journal offi⸗ 
clel“ enthalt das Dekret, durch welches der fran⸗ 
zoͤſiſche Senat und die Deputlrtenkammer für den 
28. Oktober zur außerordentlichen Seſſlon einbe- 
tufen werten. Das Dekret iſt aus Mont-jous 
Vaudrey vom 2. Oktober datirt, während der 


Praͤſtdent der Republik inzwiſchen bekanntlich von ſel⸗ 


ner Beſitzung im Jura-Departement wieder nach 
Paris zurückgekehrt if. Das haupiſächliche Organ 
Gambetta's, die „Rep. fr.“, beobachtete bezüglich 
der Löſung der Miniſterſrage geſtein noch eln 
charakteriſtiſches Stillſchweigen und zog es vor, in 
die Ferne zu ſchweifen und ſich mit der Lage des 
Sultans Abdul⸗Hamid zu beſchäſtigen. Bedenkt 
man nun, daß das erwähnte Blatt, als die Lieb 
lingsidte des bisherigen Kammerpräſtdenten, die 
Einführung des Liſlenſkrutiniums, auf der Tages 
ordnung ſtand, keinen Tag vorübergehen lteß, ohne 
längere Betrachtungen über dieſen Gegenſtand an⸗ 
zuſtellen, ſo mußte das Stillſchweigen in hohem 
Grade affektirt erſcheinen, wenn anders es nicht 
der Verlegenheit entſprang, in welche Gambetta 
durch das Zuſammentreffen der Miniſterkriſis mit 
den tuneſiſchen Komplikationen gerathen iſt. Hler⸗ 
aus erklärt es ſich auch, wenn die „Rep. fr.“ 
alltäglich von neuem verſichert, daß die Situallon 
in Algerien weit weniger geſpannt tft und daß ein 
entscheidender Schlag vor Kalruan unmittelbar be 
vorſteht. Ein bedeutender Sieg der franzöſſſchen 
Waffen in Tuneſien würde allerdings den Beſtre⸗ 
bungen Gambetta's gerade jetzt ſehr zu ſtatten 
kommen, während Letzterer andererſeits von einem 
gegen den Kiiegsmintſter General Farre gerichte 
ten Mißtrauenevotum lelcht mitbetroffen werden 
könnte. Der „Nat.-Ztg.“ gehen folgende Tele⸗ 
gramme zu: 


dunge ſtaudes. 


* 
— . 


Oktober 1881. 


Parts, 7. Oktober. Die von Rant redi⸗ 
girte „Petite Rep, franc.“ ſpricht ſich entſchieden 
gegen das Projekt der Neubildung des Kabi⸗ 
nets vor Etöffnung der Kammern aus, da das 
neue Miniſterium nicht die Erbſchaft des alten 
annehmen könne. Der „Telegraphe“ will wiſſen, 
daß der Rücktritt des Kabinets bereits am Diens⸗ 
tag oder ſpäteſtens am Donnerſtag der nächſten 
Woche erfolgen werde. Der Konfetlpräfident Jules 
Jerry hatte heute zwei lange Beſprechungen mit 
Grevy; heute Abend um 5 Uhr fand im Elyſke⸗ 
palaſte ein Miniſterrath ſtatt, der bis gegen 7 Uhr 
dauerte. Unter den Miniftern ſoll keineswegs we 
ſtändige Uebereinſtimmung beireffs der Art des 
Rücktritts herrſchen. 

Paris, 8. Oktober. Die „Rep. fi.“ 
erklärt heute die Neubildung des Kabinets por 
einer gründlichen Debalte in den Kammern für 
unmöglich. 

— Aus Thorn, 5. Oktober, ſchreibt man 
der „N.-Z. “: 

Die ſozialiſtiſche Bewegung greift hier immer 
mehr um ſich und tritt mehr und mehr an das 
Tageslicht. Die Gründe dafür ſind nicht welt zu 
ſuchen. Thorn, als Grenzſtadt und Grenzfeſtung, 
liegt einmal an der Scheidelinie dreler Volker, de⸗ 
ren eingewu'zelte Gewohnheiten und Ideen in 
leiſem, kaum merklichem Uebergange ſich in einan⸗ 
der vermiſchen. Durch Handel und ſonſtigen Ver⸗ 
kehr findet nun in der Grenzſtadt ein Konflux der 
Vertreter dieſer Völker und ein reger Austauſch der 
verſchledenartigſten Geſinnungen ſtatt. Andererſeits 
ſoll Thorn durch den Bau ſtarker Forts feiner 
wichtigen Beſtimmung entgegengeführt werden, wie 
Straßburg gegen Frankreich, fo auf der Dflfelte 
das Glacis gegen Ruß land zu bilden, ſeitdem leß⸗ 
teres 1815 ſein wahres Freundſchaftsgefühl da⸗ 
durch bekundele, daß es dem verbündeten Preußen 
die Laſt des Landes am linken Weichſelufer wohl⸗ 
wollend abnahm. Durch den Bau der Forts wird 
nun ebenfalls dauernd ein Zuſammenſtrömen von 
tauſenden von Arbeitern herbeigeführt, verſchlebener 
Nationalitäten und durchweg ſehr niedrigen Bil- 
Einen Hauptbeſtandtheil drs Grenz⸗ 
verkehrs und der Arbtiter am Fortsbau machen 
nun die Polen aus. Bekannt iſt, daß die pol⸗ 
niſche Emigration nicht mehr „Polen und Pätrie- 


temus“ allein, ſondern hauptſächlich „die Inter⸗ 


nationale und den Sozialismus“ auf ihre Fahnen 
geſchrieben hat, daß unter den polniſchen Emigran- 
ten in London und Paris eine wohlorganiſtrte, 
ſoztaldemokratiſche Partei befteht, deren Agitatoren 
im vorigen Jahre die Grenzorte Oeſterrtichs nach 
Polen hin, in dieſem Jahre auch Poſen und Weſi⸗ 
preußen unſlcher machten. Mit dieſer Agitatlon 
in Verbindung ſtand das Erſcheinen des Sogla⸗ 
liſten Mendelſohn in Poſen, Thorn und Brom- 
berg. — Mendelſohn, der Sohn eines teichen 
Bankters aus Warſchau, kam vor ellca 3 Mona- 
ten von Poſen nach Thorn, in Begleitung anderer 
Perſonen, darunter eine gebildete junge Dame, 
Marie Jonkowska, die Frau rind Landwirths in 
Wolhynten, welche mit einem Studenten Hierony- 
mus Trupfowstt (in Rawicz verhaftet) nach der 
Schweiz geflüchtet war. Da dieſe Perſonen von 
der Poſerer und Thorner Polizei ſich beobachtet 
fühlten, mußten fie ohne jeden Erfolg die Weiter- 
reiſe antrtten und machten demnächſt in Bromberg 
Halt. Hier wurden fie von einer Privatperſon von 
Thorn aus verrathen und von der Polizei verhaf⸗ 
tet. Mendelſohn gab bei feiner Feſtnahme an, er 
heiße Kaiſer; er reiſte außerdem auch unter Na- 
men wie: Spock, Windthold, Mund se. Seine 
Gefährtin behauptele, ſie hieße Inguer und wäre 
Lehrerin der franzöſiſchen Sprache; ſie nannte ſich 
dann Janikowska, Jablonska sc. Sämmiliche Pa⸗ 
piere und 1300 Fics. baar wurden den Agttatoren 
abgenommen. Vorläufig iſt die Unterſuchung ge⸗ 
gen fie in Poſen eingeleitet. Dieſe Mendelſohnſcht 
Affatre hatte aber in Thorn noch ihr Nachſpiel. 
Kurz nach der Verhaftung der beiden Perſonen in 
Bromberg wurde bei einem wohlhabenden Kauf⸗ 
mann in Thorn von der Polizei eine Kiſte kon⸗ 
fiezirt, welche folgende Adreſſe trug: „An das 
Artillerie-Depot zu Thorn, Militaria!“ — In 
dieſer Kiſte fand man nun viele Bücher ſozlaliſti⸗ 
ſchen Inhalts, meiſt in polniſcher oder ruſſicher 
Sprache: „Ruſfſiſche ſoglaldemokratiſche Bibliothek.“ 
„Polniſche Monarchte.“ 4. Auflage. Von N. G. 
Tſcherniſchewekl. Genf und Lyon u. A. Der 
Kaufmann gab an, daß der Hausknecht des Ho⸗ 
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blicke zu verlaſſen, wo er ſo eben erſt bei der 
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tels, in dem Mendelſohn logirte, bei ihm die Kiſt 
abgeſetzt Hätte, um ſie ſpäter zum Spediteur zu 
bringen. Die eingeleitete Unterſuchung wird wohl 3 
Klarheit in das hieſige ſozialiſtiſche Treiben brin⸗ 8 
gen. Vorläufig verhält ſich gegen die Agitation 

der polniſche Theil der Bevölkerung ziemlich ableh⸗ 

nend. Dagegen haben in Briefen in einer pol⸗ 

niſchen Wahlverſammlung Deutſche für einen pol- 

niſchen Kandidaten, einen ausgeſprochenen Gegner 

des deutſchen Reiches, ſich aus geſprochen. Die Ab⸗ 

ſicht, am 2. September in Thorn eine Judenheße 

in Scene zu ſetzen, wurde im Keime erſtickt durch | 
die Ankunft des Fußartillerie-Regts. Nr. 11, wel- 

ches eben vom Schießplatz zurückgekehrt war und 7 
ſeine Truppen an dieſem Tage in der Kaſerne kon⸗ 
ſignirt hielt. f 

— Die Nachricht franzöſtſcher Blätter, daß 5 
Graf de Saint-Ballier aus Geſundheits rückſichten 
von dem Botſchafterpoſten in Berlin zurücktreten N 
wolle, wird nunmehr von der „Agence Havas“ | 
dementirt. Das hochoſſiztöſe Organ betont, daß . 
Graf de Saint -Vallſer in keiner Weiſe die Ab⸗ 5 
ſicht kundgegeben hat, auf ſeine diplomatiſchen 
Funktionen zu verzichten. Die „Agence Havas“ 
fügt hinzu: 

„Wir hegen zu großes Vertrauen zu dem 7 
Patriotismus unſeres Vertreters in Deutſchland, ö 
um zuzulaſſen, daß er an ſeinen Rücktritt denke, 
und daß der Mintſter des Aus wärtigen ihn autori- 
ſiren könnte, die Berliner Botſchaft in dem Augen 


Miſſton, mit der ihn das Gouvernement in Karls⸗ 
ruhe und in Baden betraute, deutlich kundgegebene 
Zeugniſſe der Werthſchätzung erhalten hat, welche 
der Katfer, ſowie der Hof und die deutſche Regie- 
rung feinem Verbleiben auf dem Bertrauenspoſten, 
den er ſeit vier Jahren einnimmt; zu Theil wer⸗ 
den laſſen.“ ld 
Bemerkenswert iſt der bittere Ton, in wel- 
chem das gambettiſtiſche Journal „Paris“ die Note 2 
der „Agence Havas“ kommentirt. Dem Blatte 4 


wäre jedenfalls beſſer gedient geweſen, wenn der Be: 
franzöſiſche Botſchafter in Berlin in der That feine 2 
Demiſſion eingereicht hätte, d 05 = 

— Der Beſuch des Herrn Glapſtone im x 
Leeds, der ſchon ſeit Wochen die Preſſe beſchäf⸗ 


tigte, iſt Anlaß zu einer großartigen Parteldemon⸗ 
ſtration geworden. Bei dem geſtern ihm zu Ehren f 
veranftalteten Banket, an welchem gegen 1400 B 
Perſonen theilnahmen, hielt der Premier eine Rede, E 
in welcher er, einem Telegramm des „W. T. B.“ 5 
aus Leeds zufolge, ausſchließlich über die Lage 
Irlands ſprach, deſſen moreliſchen und ‚materiellen 
Jortſchritt während der letzten 40 Jahre er her⸗ 
vorhob. Er ſprach ſich ſehr heftig über das von 
Parnell gepredigte Plünderungsſyſtem aus, welches 
mit dem Patriotismus des Irländers O'Connell 
im Widerſpruche ſtehe. Die Deviſe des letzteren 
ſei: „Anhänglichleit an das Vaterland , diejenige 
Parnells: „Feindſchaft gegen England und Schott⸗ 
land.“ Parnell habe weder vor dem Eigenthum, 
noch vor dem menſchlichen Leben Achtung und 
thut alles Mögliche, die Irländer zu verhindern, 
die wirklichen Woblthaien des Agrargeſezes zu ge⸗ 
nießen, da die Pazifikation Irlands ſeinen Inter⸗ 
eſſen zuwiderlaufe. Die allgemeine Zaghaftigkeit 
Irlands jet ſehr zu beklagen, und es ſei zu be⸗ 
dauern, daß kein Mecting und keine Kundgebung 
zu Gunſten des Geſetzes und der Ordnung ſtatt⸗ 
gefunden habe. Die Stunde des letzten Konflik⸗ 
tes zwiſchen dem Geſetze und der Ungeſetlichkeit 
ſcheine heranzukommen. Er (Gladſtone) rechne 
darauf, daß alle Klaſſen der Bevölkerung die Re⸗ 
gierung unterſtützen wü den. (Lebhafter Beifall.) 

Gladſtone wurde nach Schluß des Bankets 
von etwa 2500 Fackelträgern nach ſeiner Woh⸗ 
nung geleitet. Heute Vormittag ſolle der Premier 
einem Meeting der Handelskammer beiwohnen und 
Nachmittags einer Partelverſammlung im Hofe der 
Turnhalle, welche, wie man erwartel, von dreißig⸗ 
tauſend Perſonen beſucht werden wird. 

— In England iſt man darauf gefaßt, den 
Kampf mit den Boern in Transvaal wieder auf- 
nehmen zu müſſen, da der Volksraad in Pretoria 
darauf beharrt, aus der mit der engliſchen Regle⸗ 
rung abgeſchloſſenen Konvention gerade die für die 
Engländer wichtigſten Beſtimmungen zu beſeitigen. 
Sie wollen ihre auswärtigen Beziehungen nicht der 
Kontrole der Königin unterſtellen und dem engli⸗ 
ſchen Reſidenten keine Aus nahmeſtellung bewilligen. 
Die Konvention wurde am 8. Auguſt unterzeich⸗ 
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net, falls fie bis zum 9. November nicht vatifizirt | draſtiſche 
wird, tritt die volle Souveränetät der Königin ſtets geſcheiterten Verſuche, 


Darſtellung der verſchiedenen, aber 


einen auswärligen 


wieder in Kraft. Die Bewegungen der Truppen, hervorragenden Fortſchritlsmann Herrn Schlutow 
welche ſchon auf dem Rückmarſch begriffen waren, entgegen zu ſtellen und auch von den hleſigen 


And ſofort inhiblrt worden; General Wood, der] Mitgliedern der 


Partei hatte ſich Niemand, 


Oberkommandirende, hat 10,000 Mann zur Ver- auch Herr Dr. Amelung nicht verſucht gefühlt, ſich 


fügung, welche „within striking distance of 
the Transvaal“, in angemeſſener Entfernung vom 
Trans vaal ſtehen. Sollte der Krieg unvermeidlich 
werden, wird England ihn, verſtchert die „Times“, 
zwar mit Bedauern aufnehmen, ſich deſſelben je⸗ 
doch nicht ſchämen. Vorausſichtlich wird es indeß 
zu dem Aeußerſten nicht kommen, da die Boers 
die Ausſichteloſigkelt einer zu weit gehenden Oppo- 
ſitlon ſehr bald begreifen werden, ſobald die eng- 
liſche Regierung in ihren Entſchließungen feſt 
bleibt. 

— Prinz Heinrich wird am 21. d. M. die 
Seeoffizier-Berufs-Prüfung ablegen. Nach beitan- 
denem Examen wird Prinz Heinrich ſofort zum 
Lieutenant zur See und gleichzeltig zum Premier- 
lieòntenant im 1. Garde-Regiment z. F, in wel⸗ 
chem er bisber als Sekondelicutenant geführt wird, 
ernannt werden. 


Ausland. 

Paris, 7. Oktober. Der Kriegs miniſter Ge ⸗ 
neral Farre begiebt ſich morgen früh nach St. 
Quentin, um an der Feier der Enthüllung des 
Monumentes theilzunehmen, das zur Erinnerung 
an die Vertheidigung der Stadt gegen das am 
8. Oktober 1870 in die Stadt eingerückte kleine 
Detachement ſächſiſcher Truppen errichtet worden 
iſt. Jener Vorgang wird in Frankreich als die 
heldenmüthige Vertheidigung von St. Quentin 
gegen ein preußiſches Korps bezeichnet. Da außer 
dem Kriegsminiſter auch Vertreter des Präſtdenten 
der Republik der Ceremonie beiwohnen, darf gehofft 
werden, daß ſich die obligaten patriotiſchen Reden 
ſo ziemlich in den Grenzen der internatlonalen 
Schlicklichkeit halten werden. 

Rom, 5. Oktober. Die Barifer Berichte, 
welche den unmittelbar bevorſtehenden Abſchluß des 
italleniſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrags ankündig⸗ 
ten, haben ſich nachgerade nicht blos als verfrüht, 
ſondein als falſch erwieſen, da dle italieniſchen 
Delegirten zurückkehrten, um fi neue Inſtruktio⸗ 
nen zu holen Da man keine nıuen Inſtruktlo⸗ 
nen braucht, wenn die alten zu ihrem Zwecke aus- 
reichen, jo iſt es klar, daß Frankreich beträchtlich 
mehr fordert, als Italien gewähren will. Ob ſich 
die Differenzen blos auf die Tarifjäbe für Ge⸗ 
webe, Wein und Schlachtvich biſchränken, wie 
hieſige Zeitungen melden, war ich nicht im Stande 
zu erfahren, doch möchte ich aus den übermüthi⸗ 
gen Drohungen dis „Ten ps“ ſchließen, daß die 
Abſicht der franzöſiſchen Regierung dahin geht, 
Italien mit allergrößter Liebenswürdigkeit ökono⸗ 
miſch zu garottiren, und wenn dies nicht gelingt, 
Italien ſelbſt dafür verantwortlich zu machen und 
den Haß der Franzoſen gegen die Italiener zu 
hellen Flammen anzufachen — was ich Ihnen 
übrigens ſchon vor einigen Monaten geſchrieben 
habe. In alledem wird in Paris mit Methode 
vorgegangen. Die Ungewißheit über die Lage 
wird jedoch nicht mehr lange dauern, da der Han- 
delsminiſter Berti in 8 oder 10 Tagen bei einem 
ihm von ſeinen Wählern in Avigliano angebotenen 
Banket ſich über die wirthſchaftliche Politik der 
Regierung äußern wird. 


Proviuzielles. 

Stettin, 9. Oktober. Einer der geachtetſten 
und verehrteſten unſerer Mitbürger, der Geheime 
Kommerzienrath Herr W. Schlutow iſt unſerer 
Stadt geſtern durch den Tod entriſſen worden. 
Seit längerer Zeit ſchwer erkrankt, war die Hoff- 
nung, den 71jährigen Greis am Leben zu erhal- 
ten, doch noch nicht aufgegeben geweſen, dennoch 
hat dieſe Hoffnung ſich als trügeriſch erwieſen und 
mit aufrichtiger Theilnahme ſtehen wir heute an 
der Leiche des in allen Schichten der Bevölkerung 
gleich hoch geachteten Mannes. Der Geh. Kom- 
merzienrath Herr W. Schlutow war Ehrenmitglied 
der Kaufmannſchaft, in deren Vorſteheramt er lange 
Zelt geſeſſen, er war Vorſitzender des Vereins zur 
Rettung Schiffbrüchiger (Diſtrikt Pommern), ge⸗ 
hörte zu den Begründern der „Berlin - Stettiner 
Eiſenbahn“ und des „Vulcan“, an deren Verwal- 
tung er regen Antheil nahm, bis zunehmende 
Kränklichkelt ihn zwang, ſich von allen Geſchäften 
zurückzuziehen, er war lange Zeit ſchwediſch-norwe⸗ 
giſcher General Konful und vom Könige, von 
Schweden mit dem Kommandeurkreuz des Baja- 
Ordens dekorirt, auch war er Ritter des Rothen 
Adler-Ordens III. Klaſſe wle des Kronen-Ordens 
II. Klaſſe. Der Trauerfall findet in unſerer Be⸗ 
völkerung größte Theilnahme. 

Stettin, 9. Oktober. Die heutige Ver- 
ſammlung des Wahlvereins der Fortſchrittspartel, 
welche ziemlich ſtark und zwar, wie uns Herr Dö⸗ 
ring mitthellte, von etwa 150 Perſonen beſucht 
war, beſchloß 

„von der Aufſtellung eines beſonderen Kandt⸗ 
„daten der Foitſchrittspartei für die am 27. 
„Oktober 1881 bevorſtehende Reichstagswahl 
„abzuſehen.“ 

Herr Dr. Amelung, welcher über den Gegen- 
fand berichtete, griff in feinem Referate den Herrn 
Kommerzienrath Schlutow auf das Heftigſte an; 


zu einer ſolchen Kandidatur hergeben zu wollen 
Unter dieſen Umſtänden proklamirte, wie gejagt, 
der Wahlverein der Fortſchrittspartei völlige Pajil- 
vität bei der diesmeligen Wahl. Es ſoll daher 
einzig und allein dem Ermeſſen eines Joden an⸗ 
heimgeſtellt werden, ob er ſich an der Wahl gar 
nicht betheiligen, oder ob er, um doch ſeiner 
Wahlpflicht zu genügen, für irgend einen hieſigen 
Fortſchrittler ſtimmen will oder es gar mit ſeinem 
Gewiſſen vereinbaren kann, trotz dieſes Partei- 
beſchluſſes dennoch faute de mieux für Herrn 
Schlutow ſeine Stimme abzugeben. Die Brhaup- 
tung des Herrn Andrae-Roman in der letzten kon⸗ 
ſervativen Verſammlung, die hieſige Fortſchritts⸗ 
partei werde ohne Zweifel diesmal gleichfalls für 
Herrn Schlutow in's Zeug gehen, iſt daher durch 
dieſen Beſchluß ſch ell genug widerlegt. — Die 
ganze Reſolutlon des Wahloereins der Fortſchritte⸗ 
partei mitzutheilen müſſen wir uns leider verſagen, 
da dleſelbe nach unſerer Auffaſſung einen Herrn 
Schlutow geradezu beleidigenden Paſſus 
enthält. f 

Stettin, 9. Oktober. Nach einem uns zu⸗ 
gegangenen Programm veranſtaltet der Wiener 
Eislauf-Verein um die Mitte Januar 1882 ein 
internationales Kunſt⸗ und Wett Eislaufen auf ſei⸗ 
nem großen Platz zu Wien, zu welchem die 
Schlittſchuhläufer aller biefen die Geſandheit für- 
dernden und erheiternden Spot treibenden Natio- 
nen eingeladen ſind. Nach dem Programm ſind 
Preiſe von 200 1000 Fres ausgeſetzt; die 
Aufgabe der Preisrichter iſt von hervorragenden 
Männern aus der hohen Ariſtokratie und der 
Sportswelt übernommen worden. Ein großts 
Koſtümfeſt mit elektriſcher Beleuchtung wird den 
Wettkampf ſchließin. 

— Unſer Kronprinz und der Reichskanzler 
Fürſt Bismarck haben dem Vernehmen nach eine 
Einladung des Pommerſchen Jägerbatalllons Nr. 2 
zur Feier feines ſechzigjährigen Beſtehens zum 10. 
d. M. nach Greifswald angenommen. Die Ein- 
ladung iſt dem Kronprinzen in deſſen Eigenſchaft 
als Statthalter in Pommern, dem Fürſten Bis- 
marck mit Bezug darauf zugegangen, daß derſelbe 
vor nun beinahe 50 Jahren ſeiner militäriſchen 
Dienſtpflicht als Einjährig-Irtiwilliger in dieſem 
Bataillon Genüge geleiſtet hat. Bei der Gelegen- 
heit dieſes Jublläums iſt eine Geſchichte des Ba⸗ 
taillons von feiner Enichtung im Jahre 1821 bis 
1881, bearbeitet vom Premierlieutenant des Ba⸗ 
talllons Pflugradt, im Verlage der könlglichen 
Hofbuchhandlung E. S. Mittler u. Sohn in Ber- 
lin erſchlenen; dieſelbe bietet in acht getrennten 
Abſchnitten von der Zeit der Entſtehung der da⸗ 
maligen 2 Jäger- Abtheilung an bis zum April 
d. J. ein getreues Bild der Geſchichte des Ba 
taillons dar, auf deſſen Ehrentafel Podkott, Git- 
ſchin und Königgrätz, Gravelotte und Metz, Cham⸗ 
pigny, Paris und der Marſch nach dem Jura 
in hiſtoriſch treffender Schilderung verzeichnet 
ſtehen. 

— Dem Anſcheine nach dürfte die Frage 
wegen Zulaſſung von Realſchulablturienten zu ge⸗ 
wiſſen Univerfitätöftudien, die ihnen bisher ver⸗ 
ſchloſſen waren, zum Aus trage kommen. Die Ent- 
ſcheldung dieſer Frage kam zuerſt vor das Forum 
des Reiches, da es ſich darum handelte, die Be 
ſtimmungen über die Prüfungen der Aerzte neu zu 
regeln. Der ärztliche Beruf fällt nach der Relche⸗ 
geſetzgebung unter das Gewe n begeſetz, die fraglichen 
Beſtimmungen haben manche Unzulräglichkelten im 
Gefolge gehabt und eine Aenderung der Prüſun⸗ 
gen für Aerzte war geboten. Zur Berathung der 
bezüglichen Fragen trat bekanntlich vor mehreren 
Jahren eine vom Reichskanzler berufene Kommiſ⸗ 
ſton aus Vertretern des Relchs und der Bundes- 
ſtaaten und aus Fachleuten zuſammen, deren Vor; 
ſchläge indeſſen noch nicht zu einem Reſultate ge⸗ 
führt haben; weil die Prinzienfrage bezüglich der 
Realſchulabiturienten noch Fragen berührte, die 
außerhalb der Kompetenz des Reiches liegen, denn 
niben den Studien der Medizin kamen noch an- 
dere Fachſtudien in Frage, über welche nur die 
Lardesregierungen Beſtimmungen zu treffen zuſtän 
dig find. Beiläufig ſei bemerkt, daß den Be⸗ 
ſuchern von Realſchulen gewiſſe Studlen ſchon 
lange offen ſtanden, z. B. jent der Naturwiſſen⸗ 
ichaften, mıusren Sprachen, Chemie ꝛc. Es find 
nun Anfragen an die Bandes regierungen ergangen 
und die ziemlich ſchwierigen Verhandlungen nun- 
mehr dem Verne men nach geſchloſſen. Wie es 
ſcheint, dürfte die Entſcheidung in negatſvem Sinne 
erfolgen, fo daß an den reichsgeſetzlichen Entwurf 
über die Aerzteprüſung ſich die Bundesſlaaten auf 
den ihrer Zuſtändigkeit unter fallenden Gebieten an- 
ſchließen würden. 

— Der Beſuch des Stettiner Lloyd Dam- 
pfers „Kätie“ iſt gigen Zahlung von 25 Pf., 
welche für die Mannſchaft des Schiffes beſtimmt 
iſt, heu be, Sonntag, geſtaltet. 

— In der geſtiigen Sitzung der Straffam- 
mer des biefigen Landgerichts hatte ſich wieder ein⸗ 
mal der Eigenthümer Daniel Kü ſt er und der 


die oben mitgethellte Reſolutlon hat daher den [Rentier Ferd. Fr. Heinrich, denen ſich dies 
Sinn, daß der hieſige Wahlvereln der Fortſchritts-[mal der Viehhalter Wilh. Du ch o w zageſellte, 
partei Herrn Schlutow n cht als feinen Kandi- wegen verſchledener Anklagen zu verantworten. 
daten betrachtet und demgemäß die hieſige Fort- Es handelt ſich wiederum um mehrere Beleldigun 
ſchrittspartei der Kandidatur Schlulow gegenüber gen xefp. Verläumdungen des Bürgermeiſters zu 


ſich durchaus paſſiv verhalten wird. 
Gegenkandidaten aufzuſtellen war der 


Einen | Grabow. 
Wahl- | Polizetverwaltung zu Grabow eine Beiwerde von 


Am 1. Dezember 1879 war bei der 


vertin der Fortſchrittspartel nicht in der Lage Küſter eingegangen, weil er von derſelben zum 


geweſen. 


Herr Dr. Amelung gab eine ziemlich I Fortreißen einiger Stallgebäude aufgefordert wor- 


den war. Als K. darauf nicht ſchnell genug Be⸗ 
ſcheld erhielt, richtete er unterm 10. Mat, 1. Juni 
und 10. Juni 1880 an die königliche Regierung 
reſp den Herrn Oberpräſtdenten Schreiben, worin 
dem Bürgermeiſter der Vorwurf gemacht wurde, 
daß er die Beſchwerde bei Seite geſchafft habe, 
daß er ſelne Amtsgewalt gemißbraucht habe und 
A. m. Dieſe Beſchwerden ſoll nach der Anklage 
H. verfaßt und geſchrieben, K. unterſchrieben ha⸗ 
ben. Duchow hat unterm 7. Januar 1880 in 
Gemeinſchaft mit K. elne Beſchwerde an die kgl. 
Regierung abgeſandt, in welcher gleichfalls eine 
Beleidigung des Bürgermeiſters enthalten war. 
H. und K, welche wegen gleichen Vergehens be- 
kanutlich bereits mehrfach beſtraſt find, ſcheinen ſich 
inzwiſchen entzweit zu haben und bemühten ſich 
nun, ſich gegenſeitig zu belaſtlen. Die königliche 
Staats anwaltſchaft glaubt, daß Heinrich als die 
Seele des Ganzen zu betrachten jel und beantragt 
gegen dieſen mit Rückſicht auf das ewige Quäru⸗ 
liren 1 Jahr Gefängniß, gegen K. 6 Monate 
und gegen D. 14 Tage Gefängniß. Herr Juſtiz⸗ 
rath Bohm, der als Nebenkläger auftrat, hielt das 
gegen K. beantragte Strafmaß für zu gering und 
beantragte höhere Beſtrafung. Der Gerichtshof 
erkannte gegen K. und H. auf 6 Monate und 
gegen D. auf 14 Tage Gefängniß. Die Sitzung 
erreichte erſt gegen 6 Uhr ihr Ende. 


Kunft und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Prophet.“ Oper 5 Akten. Bellevue: 
„Der Vicomte von Letorieres, oder: Die Kunſt 
zu gefallen“ Luſiſp. 4 Akten. Montag: Stadt- 


theater: „Der Leibarzt.“ Luſtſp. 4 Akten. 
Stettin. In Blochs „Charivari“ leſen 
wir: Kaum hat die „Salſon“ begonnen, und 


ſchon erhebt der Nothſtand von allen Seiten fein 
drohendes Haupt: Die Direktion des Carl -Schultze⸗ 
Theaters in Hamburg hat nach kaum vierwöchent⸗ 
lichem Beſtehen bereits ihre Vorſtellungen einge- 
ſtellt, der Direktor des Stadt⸗Theaters in Koblenz, 
Herr W. Grundner, hat fein ganzes „Schaufpiel“ 
entlaſſen, um nur noch mit der „Oper“ zu ſple⸗ 
len, und der Direktor des Stadt-Theaters in Hal- 
berſtadt, Herr Stolte ſuchte dem Miſere ſeines 
Daſtins durch ein Piſtolenſchuß tin Ende zu 
machen! Und dazu dieſe Maſſe engagementeloſer 
Schauſpitler, dieſe Menge höchſt fragwürdiger Di- 
rektionen — immer neues Elend ſteht in Aus- 
ſicht und von wannen ſoll die Abhülfe 
kommen? 

— Mathilde Cotrelly, die auch hier wohl» 
bekannte Soubrette, welche beim Beginn ihrer Lauf⸗ 
bahn im Liefigen Theater engagirt war, ſpäter 
Direktrice des Thalia-Theaters in Newyork wurde, 
hat ſich, wie von letzterem Orte be ichtet wird, 
mit einem Oeſterreicher, Herrn Leo von Weſte, 
verheirathet, welcher Stallmeiſter oder Reitlehrer 
in siner faſhionablen Newyorker Reltſchule gewe⸗ 
fen iſt. Indeß wird ſie dieſe Ehe der Bühne 
nicht untreu machen, indem Frau Cotrelly beab⸗ 
ſichtigen ſoll, in Cincinnati ein deutſches Theater 
zu etabliren Die Dame war, che fle über den 
Ocean ging, bereits mit Herrn Morwitz verhei⸗ 
rathet, dieſe Ehe iſt aber nach kurzer Zelt wieder 
gelöſt worden. 


Vermiſchtes. 

— (Cine Manöver-Anikdote) So ernſt der 
Krleg iſt, ſo heiter iſt das Manöver. Ein Deut⸗ 
ſcher, feines Zeichens N ferve Aitilleriſt, erzählte 
jüngſt von dem letzten Manöver eine prachtoolle 
Unterhaltung zwiſchen Freund und Feind, die er 
Gelegenheit hatte, mitanzuhoͤren. Ein Premier- 
lieutenaut von den ſchwarzen Huſaren befebligte 
eine Halbes kadron dieſer Truppe und hatte Befehl 
erhallen, eine Batterie (im Feld ſechs, im Mand- 
ver vier Geſchütze) zu attaktren. Er führte feinen 
Befehl aus und machte den Angriff mit zwel Zü⸗ 
gen, während er den dritten Zug in der Reſerve 
hinter einem Hügel zurückließ. Die Batterie em- 
pfing die Huſaren mit Granaten und überſchüttete 
fe alsdann mit elnem Hagel von Kartätſchen. 
Troß dleſes ungeheuren Feuers ritt der Premier- 
lieutenant dennoch zu der Batterie und es ent⸗ 
ſpann ſich folgendes Geſpräch: „Herr Hauptmann, 
ſagte der Lieutenant, Sie müſſen ſich ergeben!“ 
„Was wollen Sie, antwortet dieſer, Sie wüſ⸗ 
ſen ja ſchon längſt todt ſein!! „Erlauben Sie, 
Herr Hauptmann, ſagte Jener, ich habe da hinten 
noch einen Zug Nejerve I" „Ia, mein Beſter, 
wenn man danach gehen wollte, antwortete ſchließ⸗ 
lich der Hauptmann, zu Haufe habe ich auch noch 
zwel Kanonen.“ Damit waren die Verhand- 
5 55 beſchloſſen und das Krlezoſpiel wurde fort- 
geſetzt. 

— (Ein Drohbrief an Kaiſer Wilhelm) 
Während feiner Anweſenhelt in Karlsruhe erhielt 
Kaiſer Wilhelm einen in Bretten aufgegebenen 
Drohbrief. Die Unterſuchung ergab nach der 
„Frankfurter Preſſe“, daß ein verfommener, oft be⸗ 
ſtrafter Orgeld eher aus Derdingen der Thäter war. 
Derſelbe wurde verhaftet 

— Mufſſiſche Ungnade) Der Jatendant der 
ruſſiſchen Theater, Baron Küſter, iſt bekanntlich 
vor einigen Tagen entlaſſen worden Baron Küſter 
unterhielt feit einigen J ihren eln Verhältniß mit 
Frl Dica Petit, Schauspielerin am Michaele Tyta⸗ 
ter. Die junge Dame hit nun den Befehl er- 
halten, Rußland fofort zu verlaſſen und unter kei 
ner Bedingung je wieder eine zul ſiſche Bühne zu 
betreten. (R W. A) 

— Dem „Ellenör“ ſchreibt man aus Cze⸗ 
gléd: Veifloſſenen Sonnabend gab es im Hotter 
unferee Stadt eine Zigeuner - Hochzeit, bei der es 
hoch herging. Das Brautpaar ſcheint einer ſehr 


vornehmen Familie zu entſtammen, denn von welt : verlangt. 


und breit ſind die ſtruppigen Liebhaber fremden 
Eigenthums zu dem Feſte herbeigeſtrömt. Die 
Trauungs - Ceremonie ſelbſt war ſehr ſtupel. In 
inem luftigen Zelte ſtand der Zigeuner-Häuptling 
und band der Braut ein weißes Tuch um den 
Kopf, dann ſetzte er ihr den Kranz auf und 
ſchlang eine Kette um die Hände von Braut und 
Bräutigam als Symbol der Unzertrennlichkeit. Am 
Abend fand das Hochztitesmahl ſtatt. Teller, Eß⸗ 
zeug und andere ähnliche Attribute der Civilifation 
wurden verachtet; das braune Völkchen blieb auch 
ſonſt ſeinen patriarchaliſchen Gebräuchen treu. Das 
aus Kraut und Fleiſch beſtehende Eſſen ward in 
einen großen Waſchtrog geſchüttet; die Feſtthell⸗ 
nehmer jepten ſich ringe herum und ſchmauſten ganz 
nach Art der Pampas - Indianer. Und weil die 
Alten jo nückſichtslos waren, die Kleinen von dem 
köſtlichen Mahle zu verdrängen, halfen ſich Leßtere 
nach ihrer Art, d. h. ſie ſprangen in den Trog 
hinein, was aber die Alten nicht allzuſehr genirte. 
Und weil nach dem Speijen einige Bewegung wohl⸗ 
that, improviſtrten die Zigeuner eine gelinde Kei⸗ 
lerei, bei welcher Gelegenheit der junge Ehemann 
feiner Gemahlin die erſte Tracht Prügel verab- 
reichte, wahrſcheinlich als Vorſchuß auf die künfti- 
gen Freuden der Ehe. Am folgenden Tage ſeß⸗ 
ten die Zigeuner dieſes Idyll auf dem Markt- 
platze fort. 

— Ein ſeltſames Abenteuer der Sarah Bern- 
hardt erzählen franzöſiſche Blätter. Beſtrebt, die 
allereffektvollſen Momente für ihre Kunſt abzulau⸗ 
ſchen, hatte ſich die berühmte Tragödin einen Er⸗ 
laubnißſchein verſchafft, in den Pariſer Spitälern 
iecht eifrig Sterbeſzenen zu ſtu dien. Die älteren 
Aerzte ker nen die Künſtlerin und nennen ihr fo- 
fort die Nummer des Bettes, wo die große Schluß⸗ 
ſzene des menfchlicgen Lebens am eheſten zu erwar⸗ 
ten ſteht. Am Abend des 2. d. M. erſchien die 
Tragödin im Hotel Dieu und der dlenſthabende 
Arzt empfahl ihr mit bedeutungsvoller Miene das 
Bett Ne. 111. Die Künſtlerin zog einen Stuhl 
an das Schmerzenslager, wo eine junge Frau mit 
geſchloſſenen Augen lag. Piötzlich öffnete die 
Kranke die Augen, und als ihr Blick auf die 
ſchwarzgekleldete Dame mit den bleichen Geſichts⸗ 
zügen, der außerordentlich ſchlanken Geſtalt und 
den unheimlich großen Augen fiel, begann fie fürch⸗ 
terlich zu ſchreien und rief: „Ich kenne Dich 
ſchon, Du biſt der Todesengel, Du kamſt auch vor 
einigen Tagen meine Nachbarin zu holen, ich aber, 
ich bin noch jung, ich will nicht ſterben; gehe fort 
von mir, Du Schreckliche!“ Während der letzte 
Affekt den Todeskampf der Patientin beſchleunigte, 
mußte man Sarah Bernhardt, dle an dem Bette 
in fürchterlichen Krämpfen hir gefallen war, feltſt 
der ärztlichen Behandlung unte ziehen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, 8 Oktober. Die an Mittwoch we⸗ 
gen Modifikation der Auslleferungaverttäge ſtatt⸗ 
gehabte Beſp echung der Deleglrten des Auswärtl⸗ 


dem „Fremdenblatt“ nur den Zweck, ſich darüber 
zu informiren, ob und unter welchen Kautelen und 
Umſtänden es möglich ſel, Morb, auch wenn er 
im Konnex mit polltiſchen Verbrechen ſtehe, unter 
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gen Amtes und beider Juſtizminiſterlen hatte nach | 


die Auslieferungsverbrechen zu reihen; Beſchlüſſe 


feten nicht gefaßt, weil die Entſcheidung bei den 


Petersburg, 8. Oktsber. Das „Journal de 
St. Pelersbourg“ reproduzirt eine Note der „Ag. 
Hevas' über die Behauptung der „Morningpoſt“, 
daß die tuſiſche Regierung ſich in gereizter Stim⸗ 
mung gegen dle franzöſiſche befinde, wegen der 
Weigerung der leßteren, elne interne tlongle die 
politifchen Verbrechen betreffende Konvention zu 
unterzelchnen. Das Journal bemerkt, die ruſſtſche 
Regierung habe nicht die Abſicht, irgend Jemand 
zu zwingen. Sie bet achte die gegen die Geſtu— 
ſchaft gerichtete Bewegung als eine ſolche, welche 
alle Staaten bedrohe, demgemäß müßten auch bie 
Maßregeln zur Veitheldigung gegen dieſe Geiſſel 
gemeinfane fein. Die nuſſiſche Reglerung habe 
alle übrigen dabel interejfiiten Regierungen aufge- 
fordert, ſich mit ihr zu dieſem Zwecke ius Einver- 
nehmen zu ſeßen. Es ſel ſelbſtoe ſtändlich, daß 
jeder derſelben freiſtehe, ſich nach ihren beſonderen 
Verhäliniſſen und nach ihren geſeßgebtülſchen In⸗ 
ſtitatlonen zu richten; moraltſch aber ſei die Auf⸗ 
rechterhaltung der ſozlalen Ordnung Sache aller 
clviliſtiten Staaten. 

Petersburg, 8 Oktober Durch elnen kal⸗ 
ſerlichen Ukas vom 4. d. M. an den Finanzmint⸗ 
ſter wuud elne neue Emi ſlon Hproz Staats billets 
im Betrage von 100 Millionen Rubel engeorduct. 
Dieſelben ſollen zur Rückzahſung der während des 
letzten Krieges kontrahliten Schuld von 50 Mill. 
Rubel an die Staate bank forte zur Klompleitrung 
der Mittel der Staatsrentel dienen. Die Billets 
find mit 2 proz. Koupons verſehen, welche am 
1. April und 1. Oktober jeden Jahres zahlbar 
find. Die Prozentberechnung beginnt mit dem 1. 


Minifterien ſtehe. | 
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Oktober d. J. Der Verkauf der Billets findet in 


der Staatsbank und in der Bank für Polen ſtatt, 
jowie in den Filialen zu 92½ Rubel von je 100 
Rubel nominell. 

Konſtautinopel, 7 Oktober. Die wegen dere 
Grenze mit Griechenland bei Zarko Kiktert entſtan⸗ 
dene Differenz iſt noch nicht geregelt, dem Ver“ 
nehmen nach fol aber in der Kürze elne befriedi 
gende Löſung zu erwarten fein. 

Die Vertreter der Beſſther lürkiſcher Schul! 
titel haben in einem Schreiben an Server Poſe 
für den für die ruſſſſche Kziegsentſchädigung 
behaltenen Tribut des Fürſtenthums Bulgarien 
für den Tilbut von Cypern, den England für bie 
Anleihe von 1855 zurückhalt, eine Kompenſallon 


